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Gesundheit | Kantonsweit 223 von 100 000 Einwohnern an Grippe erkrankt – Tendenz steigend

Immer mehr Walliser 
liegen im Bett
WALLIS | Dezimierte Klas-
senbestände, verwaiste 
Bürotische und Werkbän-
ke, dafür volle Wartezim-
mer in Arztpraxen: Die 
Grippewelle hat auch das 
Wallis fest im Griff.

FRANZ MAYR

Ende Januar wurden dem 
Bund von 148 Ärztinnen und 
Ärzten 27 Verdachtsfälle pro 
1000 Konsultationen gemel-
det. Hochgerechnet bedeutet 
dies laut dem Bundesamt für 
Gesundheit (BAG), dass 
schweizweit 214 von 100 000 
Einwohnern an der aktuellen 
Grippe erkrankt sind. Bereits 
in der zweiten Januarwoche 
hatte die Viruserkrankung die 
Schwelle von 68 Erkrankten 
pro 100 000 Einwohner über-
schritten und war zur Epide-
mie erklärt worden.

Die Grippe ist in allen Regio-
nen weit verbreitet. Mit 480 
Fällen pro 100 000 Einwohner 
ist die Region Graubünden/Tes-
sin am stärksten betroffen, ge-
folgt von der Region Aargau/
Basel/Solothurn (254). Die West-
schweiz, der neben den Kanto-
nen Genf, Neuenburg und 
Waadt auch das Wallis zuge-
rechnet wird, liegt mit 223 Ver-
dachtsfällen an dritter Stelle.

Noch nicht ausgestanden
Hat die Grippewelle damit 
ihren Höhepunkt erreicht? Die-
se Frage zu beantworten, wäre 
gemäss Kantonsarzt Dr. Chris-
tian Ambord «Kaffeesatzlesen». 
So sei etwa im vergangenen 
Winter nach einem Rückgang 
der Erkrankungen nochmals 
eine zweite Spitze verzeichnet 
worden. Hierzulande hätten 
die grippebedingten Arztbesu-
che in der laufenden Woche 
jedenfalls weiter zugenom-
men, so Ambord. Die teilweise 
grossen regionalen Unterschie-
de sind für ihn «eher Zufall».

Impfung wirkt besser
Mit rund 350 Fällen pro 
100 000 Einwohner war die 
Grippeepidemie zum gleichen 
Zeitpunkt des Vorjahres deut-

lich ausgeprägter. Das ist aber 
nicht nur eine Folge der
Grippeimpfung, wie Christian 
Ambord auf Anfrage weiter 
sagte. Zwar dominierten in 
diesem Winter bisher die
A-Virenstämme, die sowohl
in der Dreifach- als auch in der 
Vierfachimpfung enthalten 
seien. Die Grippeschutzimp-
fung habe folglich eine bessere 
Trefferquote als im letzten 
Winter. Damals war ein domi-
nierender Virenstamm wohl 
in der Vierfachimpfung, nicht 
aber in der Dreifachimpfung 
enthalten, was die Wirkung 
dieser Impfung erheblich
einschränkte.

«Die Grippeschutzimpfung 
ist sicher ein Faktor, aber 
nicht der einzige, der die In-
tensität der Epidemie beein-
fl ussen kann», weiss der Kan-
tonsarzt. Entscheidend seien 
auch die Durchimpfungsra-
te der Bevölkerung und der 
Zeitpunkt des Auftretens der 
Grippe. Hielten sich viele 
Menschen auf engem Raum in 
der Wärme auf wie etwa in 
der Fasnacht, begünstige dies 
die Ausbreitung der Grippe-
viren stark, gibt Ambord zu 
bedenken.

Kinder besonders
stark betroffen
Überdurchschnittlich stark be-
troffen von der diesjährigen 
Grippewelle waren laut dem 
BAG in der vierten Januarwo-
che Kleinkinder bis vier Jahre 
mit 443 Fällen und Kinder bis 
14 Jahre mit 339 Fällen. Ver-
gleichsweise wenig erkrankt ist 
dafür die Altersgruppe der 
Rentner ab 65 Jahren. Lediglich 
123 Fälle auf 100 000 Einwoh-
ner betrafen Senioren.

Mit ein Grund dafür kann 
gemäss Christian Ambord der 
Virentyp sein. In dieser Saison 
seien Viren von drei Infl uen-
za-A-Stämmen im Umlauf. 
Auch der Umstand, dass äl-

tere Menschen schon in frü-
heren Jahren mit ähnlichen 
Viren in Kontakt gekommen 
oder sogar an Grippe erkrankt 
sind, könne dazu führen, dass 

Altersgruppen unterschied-
lich stark betroffen sind: «Das 
Immunsystem erinnert sich 
daran und passt die Abwehr-
kräfte an.»

An dritter Stelle. Das Wallis und die Westschweiz verzeichneten vergangene Woche
223 Arztbesuche wegen grippaler Erkrankungen. GRAFIK KEYSTONE-SDA, QUELLE BAG

In der Ruhe liegt die Kraft
Gegen Grippe gibt es keine spezifi sche Therapie wie 
etwa ein Antibiotikum, sagt Kantonsarzt Dr. Christian 
Ambord. Infl uenza müsse man deshalb symptoma-
tisch behandeln, beispielsweise mit Hausmitteln wie 
Zwiebelumschlägen oder Tee mit Honig. Die bewähr-
teste Methode, um eine Grippe oder auch eine Erkäl-
tung loszuwerden, sei aber Ruhe, erklärt der Mediziner. 
Häufi g fehle aber die Geduld, um diese Erkrankungen 
richtig auszukurieren. Daher sein Tipp: Zu Hause blei-
ben und sich ausruhen. «Dadurch gönnt man seinem 
Körper Erholung und steckt andere nicht an.»

Nicht verwechseln:

Grippe ist keine 
Erkältung
Infl uenza oder Grippe, wie sie 
im Volksmund genannt wird, 
überträgt sich durch Tröpf-
cheninfektion, sprich beim 
Husten, Niesen, Sprechen oder 
Händeschütteln. Sie darf nicht 
mit einer Erkältung verwech-
selt werden.

«Die klassische Grippe mel-
det sich urplötzlich, innert 
Stunden, mit hohem Fieber 
(meist über 38,5 Grad), heftigen 
Kopf- und Gliederschmerzen, 
grosser Abgeschlagenheit, Frös-
teln und Husten», beschreibt 
Kantonsarzt Dr. Christian Am-
bord die typischen Symptome.

Im Gegensatz zu einer Er-
kältung könne man der Grippe 
aber bis zu einem gewissen 
Grad vorbeugen. Ambord 
spricht damit die Grippeschutz-
impfung an, und erinnert 
gleichzeitig an mehrere «golde-
ne Regeln». Da die Viren beim 
Niesen, Husten, Sprechen, Küs-
sen oder Händedruck über eine 
Tröpfcheninfektion übertragen 
werden, seien während der 
Grippesaison grössere Men-
schenansammlungen mög-
lichst zu meiden. Ambord emp-
fi ehlt auch häufi ges Händewa-
schen und rät zu einer höfl i-
chen Distanz zu Erkrankten. 
Auch ein vorübergehender Ver-
zicht aufs Händeschütteln kann 
seinen Angaben zufolge das An-
steckungsrisiko verringern. 
Beim Husten böten zudem 
Papiertaschentücher Schutz. 
Wer kein Taschentuch zur 
Hand habe, könne die Ellenbeu-
ge schützend vor den Mund 
halten.

Wie die Grippe ist auch die 
Erkältung eine Infektions-
krankheit, die durch Tröpf-
cheninfektion verbreitet wird. 
Ein grippaler Infekt (Erkältung) 
kündigt sich jedoch über eine 
längere Zeit an. Dagegen ist die 
Erkrankungsdauer kürzer: Bei 
einer Grippe ist mit einer bis 
zwei Wochen zu rechnen, eine 
Besserung lässt lange auf sich 
warten. Eine Erkältung dauert 
meist weniger als eine Woche. 

«Die Symptome bei einer Er-
kältung ähneln tatsächlich den 
Grippesymptomen, nur sind 
Kopf-, Glieder- und  Muskel-
schmerzen viel weniger stark 
als bei einer richtigen Infl uen-
za», erklärt der Kantonsarzt. 
«Wer schon einmal eine Grippe 
hatte, weiss, dass man dann im 
Bett liegt», fügt er an. fm

«Gegen Grippe 
gibt es keine 
spezifi sche
Therapie wie 
etwa ein
Antibiotikum»

Dr. Christian Ambord
Kantonsarzt

Raubvögel | Nachdem ein Uhu in St. Leonhard von einem Stromschlag getroffen wurde

Sanierung von Strommasten gefordert

Verendetes Uhu-Männchen. Im Kanton gäbe es weniger als zehn Paare. FOTO ZVG 

SIDERS | Ende Januar wur-
de ein totes Uhu-Männ-
chen unter einer Strom-
leitung der Bahnlinie Si-
ders–Sitten gefunden. 
Nun fordert fauna.vs, die 
Walliser Gesellschaft für 
Wildtierbiologie, vom 
Kanton, von den Elektrizi-
tätsgesellschaften sowie 
der SBB ein rasches Han-
deln. Die Verantwortli-
chen berufen sich auf den 
Aktionsplan Biodiversität 
Schweiz.

Gemäss einem Forschungspro-
jekt unter der Leitung von Ra-
phaël Arlettaz, Vorstandsmit-
glied von fauna.vs und Profes-
sor an der Universität Bern, 
führen vor allem Strommas-
ten zu einer erhöhten Mortali-

tät von Uhus; weit vor Kollisio-
nen mit Kabeln, Fahrzeugen 
und Zügen. Dies mache deut-
lich, wie wichtig die Sanierung 
von gefährlichen Strommasten 
für den Fortbestand der gros-
sen Raubvögel in der Rhone-
ebene sei, so die Verantwortli-
chen in einer Pressemeldung. 
Heute zähle man im ganzen 
Kanton weniger als zehn Uhu-
Brutpaare.

Petition geplant
In der Medienmitteilung wird 
darauf hingewiesen, dass im Ak-
tionsplan Biodiversität Schweiz 
von 2017 zur Erhaltung der bio-
logischen Vielfalt vorgesehen 
ist, dass in der ganzen Schweiz 
sämtliche Stromnetze saniert 
werden. Die Bundesämter für 
Verkehr und für Energie, die 

SBB und die Vogelwarte Sem-
pach seien zurzeit daran, sich 
um diese Aufgabe zu kümmern. 
Die Verantwortlichen von fau-
na.vs fordern jedoch, dass die 
SBB die Sanierung von proble-
matischen Masten unverzüg-
lich in die Hände nimmt.

Aus solchen Sanierungen 
resultiert laut fauna.vs ein zwei-
facher Nutzen: «Wir schützen 
einerseits die Biodiversität und 
andererseits können die Unter-
nehmen Kosten vermeiden, weil 
Reparaturen an Leitungen weg-
fallen, die nach Stromschlägen 
von Greifvögeln nötig sind.» 
Deshalb plane man, eine Peti-
tion zu lancieren. Die Forde-
rung: Massnahmen für die Sa-
nierung der kantonalen Strom-
netze sollen schneller voran-
schreiten als bisher. tma


